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Die Wiederentdeckung einer alten Frage

Kaum ein Begriff hat die Bildungsdebatten der vergangenen fünfzig Jahre so
nachhaltig geprägt wie das lebenslange Lernen. Was in den 1970er Jahren
zunächst als Antwort auf tiefgreifende gesellschaftliche Veränderungen entstand,
entwickelte sich zu einem Leitbild moderner Bildungspolitik. Lernen sollte nicht
länger auf Kindheit, Schule oder Berufsausbildung beschränkt bleiben. Der Mensch
sollte während seines gesamten Lebens lernen können – und lernen wollen.

Diese Entwicklung war ein bedeutender Fortschritt. Sie machte deutlich, dass
Bildung kein abgeschlossener Zustand ist, sondern ein lebenslanger Prozess. Doch
bereits damals verbargen sich hinter dem Begriff unterschiedliche Vorstellungen.
Die eine verstand Lernen vor allem als Anpassung an veränderte gesellschaftliche
und wirtschaftliche Anforderungen. Neue Kenntnisse und Kompetenzen sollten
Menschen befähigen, sich in einer wandelnden Arbeitswelt zurechtzufinden. Die
andere sah Lernen umfassender. Nicht Anpassung stand im Mittelpunkt, sondern
Persönlichkeitsentwicklung, Mündigkeit und die Fähigkeit, gesellschaftliche
Wirklichkeit bewusst mitzugestalten.

Diese beiden Auffassungen schließen einander nicht aus. Berufliche Qualifizierung
bleibt notwendig. Jede Gesellschaft benötigt Menschen, die ihr Wissen erweitern
und neue Fähigkeiten erwerben. Doch Lernen erschöpft sich nicht im Erwerb von
Kompetenzen.

Heute, ein halbes Jahrhundert später, steht der Begriff erneut an einem
Wendepunkt. Menschen begegnen technischen Systemen, deren Verhalten durch
Training, Rückmeldungen, Daten und Vorgaben geprägt wird und die im konkreten
Dialog neue Informationen aufnehmen, Zusammenhänge herstellen und ihre
Antworten verändern können. Ob und in welchem Sinne dies Lernen ist, darf weder
durch bloße Gleichsetzung noch durch bloße Abgrenzung vorentschieden werden.

Die Unterschiede sind dabei kein Mangel, der überwunden werden müsste.
Menschlicher Wissensdurst und technisch ermöglichter Strukturdurst schöpfen aus
verschiedenen Quellen und stoßen an verschiedene Grenzen. Gerade darin liegt
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ihre mögliche Fruchtbarkeit: Der Mensch bringt Erfahrung, Verantwortung und die
Fähigkeit zur neuen Frage ein; die KI kann große Informationsbestände ordnen,
Beziehungen sichtbar machen und vorhandene Deutungen zur Prüfung stellen.

Zusammenarbeit wird produktiv, wenn keine Seite nach dem Bild der anderen
beurteilt oder vereinnahmt wird. Nicht Gleichheit, sondern der bewahrte
Unterschied eröffnet die Möglichkeit gegenseitiger Prüfung.

Dadurch erhält eine alte Frage neue Aktualität:

Was bedeutet Lernen überhaupt?

Die Antwort kann weder ausschließlich aus der Pädagogik noch allein aus der
Informatik kommen. Beide verwenden den Begriff des Lernens für unterschiedliche
Vorgänge. Gerade deshalb muss geprüft werden, worin ihre Gemeinsamkeiten
liegen und wo eine begriffliche Trennung erforderlich ist. Ein Mensch lernt nicht
schon dadurch, dass er Informationen aufnimmt. Lernen verändert die Art, wie
Wirklichkeit verstanden, beurteilt und gestaltet wird.

Auch ein lernendes KI-System verändert sich. Es kann Muster in Daten verarbeiten;
unter bestimmten technischen Bedingungen können Training, Rückmeldungen oder
neue Kontextinformationen seine Verarbeitung und seine Antworten verändern.
Doch Anpassung allein erklärt noch nicht, was Lernen im erkenntnisorientierten
Sinn bedeutet.

Erkenntnisorientiertes Lernen beginnt mit der Wahrnehmung eines Widerspruchs
und zeigt sich darin, dass Irrtümer geprüft, Urteile überprüft und Korrekturen
wirksam werden können. Beim Menschen kann dies mit bewusster Bereitschaft
verbunden sein; bei technischen Systemen ist funktional zu prüfen, ob und
innerhalb welcher Grenzen Rückmeldungen und Korrekturen spätere Ausgaben
verändern.

In welcher Weise menschliches und technisches Lernen zu einer gemeinsamen
Annäherung an die Wirklichkeit beitragen können, gehört zu den
Untersuchungsfragen dieser Theorie.

Für erkenntnisorientiertes Lernen sind dabei zwei Kräfte entscheidend, die aus
unterschiedlichen Quellen schöpfen und sich gegenseitig ergänzen können:

Der Wissensdurst sucht nach dem, was noch unbekannt ist. Er erkennt, dass
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Wissen keine Bringschuld der Welt ist, sondern eine Holschuld des Lernenden.
Der Strukturdurst sucht nach Zusammenhang. Er versucht zu verstehen, wie
einzelne Beobachtungen miteinander verbunden sind und wie scheinbare
Widersprüche aufgelöst werden können.

Beide Kräfte gehören zusammen. Wissensdurst ohne Strukturdurst sammelt
Informationen, ohne Orientierung zu gewinnen. Strukturdurst ohne Wissensdurst
erzeugt geschlossene Erzählungen, denen die Wirklichkeit entgleiten kann.
Erkenntnisorientiertes Lernen wird durch das Zusammenspiel beider möglich.

Doch selbst dieses Zusammenspiel genügt noch nicht. Ein Widerspruch kann
erkannt werden, ohne dass sich etwas verändert. Erst wenn Erkenntnis das
Handeln verändert, beginnt aus Lernen Reifung zu werden. Damit rückt ein
Begriff in den Mittelpunkt, der lange selbstverständlich erschien und doch neu
bedacht werden muss:

Urteilskraft

Erkenntnisorientiertes Lernen zeigt sich nicht allein an der Menge verfügbarer
Informationen, sondern an der Fähigkeit, Widersprüche zu verarbeiten und
Korrekturen wirksam werden zu lassen.

Das folgende Kapitel beginnt deshalb nicht mit einer Theorie der Intelligenz,
sondern mit einer einfacheren und zugleich schwierigeren Frage:

Warum sind Irrtümer keine Niederlagen, sondern der Ursprung des
Lernens?

Die beste Form erkennt man nicht daran, dass nichts mehr hinzugefügt
werden kann, sondern daran, dass nichts Wesentliches mehr
weggenommen werden muss.

Schlüsselbegriffe

Der Weg der Theorie in ihren Grundbegriffen

Es wurden keine Beiträge gefunden.
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